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Das Leitbild „Nutzen statt Besitzen“
zeigt innovative Wege zu einem

nachhaltigeren Konsumstil auf. Die Idee
dahinter ist einfach: Durch das (Ver-)Lei-
hen, Leasen oder Mieten eines Gegenstan-
des wird eigentumsloser Konsum ermög-
licht. Ökologische Effizienzvorteile – etwa
die Erhöhung der Ressourcenprodukti-
vität – können dabei durch eine Nutzungs-
intensivierung erreicht werden (Scholl
2009: 71f). Auch wenn das zugrunde lie-
gende Prinzip an sich nicht neu ist, er -
fahren alternative Nutzungspraktiken so-
wohl in der Forschung als auch in der
Praxis wieder verstärkte Aufmerksamkeit.
Der Markt der gemeinsamen Autonut-
zung etwa erlebt derzeit eine unerwartete
Dynamisierung. Neue Anbieter sorgen für
einen vielfältigen Mobilitätsmix – und er-
reichen damit Zielgruppen, für die das tra-
ditionelle Car-Sharing bisher keine attrak-
tive Alternative zum privaten Autobesitz
darstellte. Selbst große Automobilunter-
nehmen setzen mittlerweile auf Car-Sha-
ring. Parallel dazu breiten sich Peer-to-
Peer-Plattformen für das private Auto- 
teilen aus. Über solche Vermittlungspor-
tale im Internet wird das Verleihen und
Leihen privater Fahrzeuge sicher und be-
quem abgewickelt. Die Betreiber der Platt-
formen treten dabei als Vermittler zwi-
schen Angebot und Nachfrage auf und
bieten die institutionellen Rahmenbedin-
gungen für die gemeinsame Autonut-
zung, zum Beispiel eine Autozusatzversi-
cherung und einen Überlassungsvertrag. 
Die empirische Untersuchung, die im

Rahmen der Masterarbeit „Nutzen statt

Besitzen: Motive und Potenziale der inter-
netgestützten gemeinsamen Nutzung am
Beispiel des Peer-to-Peer-Car-Sharing“
durchgeführt wurde, ist eine erste explo-
rative Auseinandersetzung mit Nutzer -
(inne)n des privaten Autoteilens. Konzep-
tionell orientiert sich die Arbeit an
Vorarbeiten zu eigentumslosen Konsum-
formen (insbesondere Scholl 2009 sowie
Scholl und Konrad 2004) und zu Car-Sha-
ring und Mobilitätsverhalten (zum Bei-
spiel Harms 2003, Gaus 2001, Franke
2001). Ausgangspunkt ist die Frage, wel-
che Motive dazu veranlassen, Peer-to-
Peer-Car-Sharing zu nutzen und welche
Rolle dabei ökologische Gründe einneh-
men. Diesen Fragen wurde in telefoni-
schen Interviews mit Mitgliedern der
Internetplattform „Nachbarschaftsauto“
nachgegangen. 

Nutzungsmotive

Die befragten Leiher(innen) sind in
der Regel autolos und erfüllen ihre Mo-
bilitätsbedürfnisse mit einer Kombina-
tion aus öffentlichem Nahverkehr und
Mietangeboten. Als vorrangigen Grund
für die Nutzung des Peer-to-Peer-Car-Sha-
ring führen sie finanzielle Vorteile an. So
ist das Leihen eines privaten Fahrzeugs
günstiger als zum Beispiel das Mieten
über eine konventionelle Autovermie-
tung. Vereinzelt werden auch Umwelt-
schutzgründe angeführt, die jedoch nur
in Kombination mit anderen Motiven
handlungsrelevant sind. Die Ergebnisse
zeigen zudem, dass der Großteil der be-

fragten Leiher(innen) eine neue Nutzer -
(innen)gruppe für das Prinzip Car-Sha-
ring darstellt, da ihre vorherigen Erfah-
rungen mit Formen der gemeinsamen
Autonutzung unerheblich waren.
Auch die Verleiher(innen) partizipie-

ren durch die Teilnahme am privaten
Autoteilen zum ersten Mal an Formen
des Car-Sharings. Dies ist zunächst nicht
überraschend, da sie im Besitz eines ei-
genen Autos und daher nicht auf andere
Car-Sharing-Angebote angewiesen sind.
Auch für sie spielen ökologische Gründe
eine eher untergeordnete Rolle, andere
Motive dominieren. Dazu zählt die Mög-
lichkeit, sich durch das Verleihen des ei-
genen Autos ein moderates Zusatzein-
kommen zu verschaffen und Dritten den
Zugang zu individueller Mobilität zu er-
leichtern. Für diejenigen Verleiher -
(innen), die über ein ausgeprägtes ökolo-
gisches Bewusstsein verfügen, bedeutet
die Teilnahme am Peer-to-Peer-Car-
Sharing darüber hinaus eine Art morali-
sche Wiedergutmachung oder Kompen-
sation für den privaten Autobesitz. Sie
sind aus beruflichen oder privaten Grün-
den fest an ein Auto gebunden, wün-
schen sich langfristig jedoch, einen auto-
losen Mobilitätsstil zu führen. 
Ökologische Motive spielen demzu-

folge zwar, ähnlich wie es auch für das tra-
ditionelle Car-Sharing konstatiert werden
kann, für beide Seiten eine Rolle, sie do-
minieren jedoch die Motivlagen nicht und
werden höchstens in Kombination mit an-
deren Gründen als handlungsleitend be-
schrieben.

Langfristige Potenziale des
Peer-to-Peer-Car-Sharings

Für die befragten Leiher(innen) ist
Peer-to-Peer-Car-Sharing als temporäre
Lösung interessant, da es zur jeweiligen
Lebenssituation und den damit einherge-
henden Mobilitätsanforderungen passt.
Sollten sich die persönlichen Lebensum-
stände in Zukunft verändern und sich da-
durch auch die Mobilitätsanforderungen
wandeln, etwa durch einen Umzug in
eine weniger gut durch öffentliche Ver-
kehrsmittel erschlossene Gegend, ist für
einige Leiher(innen) die (Wieder-)An-

Potenziale für eine nachhaltigere Mobilität

Privates Car-Sharing: Die 
Deutschen teilen ihr liebstes Kind 
Der Markt der gemeinsamen Autonutzung boomt. 
Immer mehr Anbieter betreten das Feld – internetgestützte 
Peer-to-Peer-Plattformen erleichtern das Leihen und Verleihen
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privaten Autoteilen? 
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schaffung eines eigenen Autos vorstell-
bar. Für sie ist die Verkehrsmittelwahl vor
allem das Resultat pragmatischer Abwä-
gungen und nicht Ausdruck ihrer Um-
weltschutzorientierung oder ideeller
Überzeugungen.
Dass die Teilnahme am Peer-to-Peer-

Car-Sharing eher eine vorübergehende
Wahl ist, kann gleichermaßen für die
Gruppe der Verleiher(innen) angenom-
men werden. Auch wenn sich ihr Verhält-
nis zum Auto größtenteils als pragma-
tisch und zweckorientiert beschreiben
lässt, würde bei manchen die Anschaf-
fung eines neuen und – verglichen mit
dem derzeitigen – wertvolleren Autos mit
großer Wahrscheinlichkeit zur Aufgabe
des Peer-to-Peer-Car-Sharing führen. 

Ausblick

Die Untersuchung konnte deutlich
machen, dass die Angebote des Peer-to-
Peer-Car-Sharings neue Nutzer(innen) -
gruppen für die gemeinsame Autonut-
zung erschließen können. Aufseiten der
Leiher(innen) kann dadurch das Eigen-
tum eines eigenen Autos substituiert wer-
den, was positive ökologische Umweltef-
fekte zur Folge hat. Für Verleiher(innen)
bietet sich eine Gelegenheit, ihr im eige-
nen Alltag wenig genutztes Auto stärker
auszulasten und gleichzeitig anderen Per-
sonen bedarfsweise Zugang zu indivi-
dueller Automobilität zu ermöglichen. 
Gleichwohl bleibt offen, ob Peer-to-

Peer-Car-Sharing als Alternative zum ei-
genen Auto langfristig Bestand hat. Vor
diesem Hintergrund sind innovative
Weiterentwicklungen des Konzepts inter-
essant, die aufzeigen, wie sich das priva-
te Autoteilen weiter vereinfachen und
noch zielgruppengerechter gestalten
lässt. In Belgien teilt sich beispielweise
eine Gruppe von Menschen ein Auto, das
sich nicht mit einem Schlüssel sondern
per Smartphone-App öffnen lässt. Da-
durch entfällt die aufwändige Planung
und Durchführung der persönlichen
Schlüsselübergabe.
In welchem Maße die gemeinsame

Autonutzung und insbesondere das Peer-
to-Peer-Car-Sharing zu einem nachhalti-
geren Mobilitätsverhalten beitragen kön-

nen, bleibt eine interessante Frage. Nicht
zuletzt die vor allem bei Jüngeren zu be-
obachtende Abkehr vom Privatauto als
Statussymbol (Terporten et al. 2012) wird
die Zukunft des Car-Sharing wesentlich
beeinflussen. Sowohl in den neueren An-
geboten, die durch den Einsatz kommu-
nikationstechnischer Innovationen und
Praktikabilität punkten, als auch in der
zunehmend verbreiteten Haltung unter
Konsument(inn)en, dass umwelt- und kli-
maschonendes Handeln zeitgemäß sei
(Hunsicker et al. 2008: 23), besteht eine
Chance für die weitere Diffusion umwelt-
freundlicher Mobilitätsweisen wie des
Car-Sharings.
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Effizienzsteigerungen allein reichen nicht aus,
um Ressourcenverbrauch und CO2-Ausstoß zu
senken. Wir müssen unser Konsumverhalten ins-
gesamt überdenken.
In seinem Buch »Weder Mangel noch Übermaß.
Warum Suffizienz unentbehrlich ist« erklärt
Manfred Linz nicht nur, warum wir einen genüg-
sameren Lebensstil pflegen sollten. Er zeigt auch,
dass mehr Suffizienz auch mehr Gerechtigkeit
bringt – und beschreibt anschaulich ihre prakti-
sche Umsetzung.

M. Linz
Weder Mangel noch Übermaß
Warum Suffizienz unentbehrlich ist

146 Seiten, broschiert, 19,95 Euro, 
ISBN 978-3-86581-399-2
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